
 
 

Kurt Krömer „Du darfst nicht alles glauben, was Du denkst.“ 

Eine Rezension von Mechthild Strahler 

Info vorab: Ich verwende für meine Rezension den Künstlernamen Kurt Krömer, 
anstatt seinen bürgerlichen Namen Alexander Bojcan.  
 
 
Der beste erste Satz: „Torsten Sträter hatte recht.“  
 
Mit diesem Satz leitet Kurt Krömer, seine autobiografische Geschichte ein.  
 
In seine Sendung Chez Krömer hat er sich, während der Pandemie ohne Publikum, 
Torsten Sträter eingeladen. Es ist bekannt, dass Torsten Sträter als Betroffener schon 
lange über die Erkrankung „Depression“ spricht. Auch Kurt Krömer hat eine 
Depression und er nutzt diese Folge, um sich zu "outen".  
 
Die Sendung schlägt ein wie eine „Atombombe“ schreibt Kurt Krömer in seinem Buch.  
 
2020 ist Kurt Krömer 8 Wochen in einer ambulanten Klinik. Dort hat er eine 
Erkenntnis, die viele Betroffene kennen mögen. Er hat mit dem Trinken von Alkohol 
seine Depressionen an die Seite geschoben. Kurt Krömer ist seit vielen Jahren 
trockener Alkoholiker.  
 
Er beschreibt, dass diese Kombination 2009 zum kompletten Zusammenbruch 
geführt hat. Auch entwickelt er eine Art Hypochondrie. Alles scheint zusammen zu 
kommen und es zieht Kurt Krömer weiter in die Abwärtsspirale.  
 
Kurt Krömer muss die „Depression“ auf die Bühne bringen. Er möchte sich 
freisprechen, freischreiben von der Krankheit. Eine Art von ihm, seine Geschichte zu 
verarbeiten.  
 
Freundinnen gibt es immer mal wieder, die Beziehungen scheitern jedoch unter 
anderem an der Depression. Auch wenn es zum Zeitpunkt der Beziehung nicht 
bekannt ist, dass es an der Krankheit liegt. Vieles wird ihm erst nach seinem 
Klinikaufenthalt klar.  
 
Herr Krömer spricht in seinem Buch nicht über seine Frauen und Kinder. Allerdings 
schreibt er, dass er bei einer Trennung vier Wochen fast nur im Bett gelegen hat und 
erst froh, ja sogar euphorisch direkt nach der Trennung war, doch nach ungefähr einer 
Woche die Stimmung, mangels Liebe und Zweisamkeit in eine depressive Phase 
umgeschlagen ist. Das geschieht alles vor seinem Klinikaufenthalt. Er setzt sich mit 
dem Tod auseinander und findet sein Leben rückblickend gar nicht so schlecht. 
Vorgetrunken habe er genug für den Rest des Lebens und daran nun kein Interesse 
mehr.  
 
Über Jahre funktioniert er im „draußen“ sehr gut, kommt er nach Hause, bricht er ein 
und alles ist Zuviel. Auch hier erfährt er erst viel später, dass es an der Depression liegt.  
 



 
 
Warum Kurt Krömer das Buch schreibt? Er möchte den Menschen helfen. Und als 
Prominenter hat er einfach eine größere Reichweite. Das wird ihm auch nach der 
Ausstrahlung der Sendung Chez Krömer mit Torsten Sträter bewusst. Doch wie 
kommt es überhaupt zu diesem "Outing"? 
 
Nach etlichen Besuchen bei seiner Familientherapeutin fragt sie ihn eines Tages, ob er 
depressiv ist? Zehn Jahre zuvor fragte die Therapeutin, ob er ein Alkoholproblem hat. 
Und jetzt ist es die Therapeutin, die ihn dazu bringt, in die Klinik zu gehen. Acht 
Wochen, Tagesklinik. 
 
Angst breitet sich in ihm aus. Dennoch fiebert er dem Termin in der Berliner Klinik für 
seelische Gesundheit entgegen. In der Klinik angekommen, fühlt er sich sehr bald 
wohl. Die Mitpatienten sind nett und es ist egal, ob er der Promi ist. Es interessiert 
niemanden. In der Klinik muss sich niemand erklären, jeder ist, wie er ist.  
 
Kurt Krömer möchte in der Klinik nichts mit Kurt Krömer zu tun haben und ist dort als 
Alexander Bojcan. Schnell stellt sich eine Routine ein. Er entwickelt Spaß und Freude 
am Klinikaufenthalt und er lernt das Weinen. Es ist wie eine Befreiung, weinen zu 
können. Seiner Meinung nach sollten wir alle viel mehr weinen.  
 
In der Klinik helfen Kurt Krömer, Gruppentherapie sowie Einzeltherapie. Ihm wird auch 
sehr schnell klar, dass der achtwöchige Tagesklinik-Aufenthalt nicht ausreichen wird, 
ihn zu heilen. In der Therapie wird auch das familiäre Umfeld behandelt. So muss Kurt 
Krömer sich mit seinem Vater auseinandersetzen, zu dem es ein schwieriges 
Verhältnis war.  
 
Am Tag seines 46. Geburtstages kann er die Klinik verlassen. Die Verabschiedung 
erfolgt in der Achtsamkeitsstunde und Kurt Krömer muss weinen. Er weiß nicht, ob 
die Depressionen wiederkommen werden, doch er beschließt, sich erst darum zu 
kümmern, wenn es so weit sein sollte. Auf jeden Fall nimmt er von seinem 
Klinikaufenthalt mit, achtsam mit sich umzugehen und sich regelmäßig selbst etwas 
Gutes zu tun.   
 
Ein Kapitel beschreibt einen Weg, den Betroffene, von der Diagnose bis zum 
Klinikaufenthalt, gehen könnten.  
 
Es ist ein sehr gelungenes Buch zum Thema Depressionen und gleichzeitig eine etwas 
andere Biografie aus dem Leben eines sympathischen Menschen und Künstler. Das 
Buch ist kurzweilig und interessant geschrieben und es gibt uns Lesern Einblicke in 
das Leben und die leidvollen Jahre mit Alkohol und Depressionen von Kurt Krömer.  
 
Ich hatte das Buch direkt nach Erscheinen als Hörbuch gehört und habe es für diese 
Rezension zusätzlich noch gelesen. Ich persönlich bevorzuge die geschriebene 
Version.  
 
Diese autobiografische Geschichte könnte in Teilen auch meine und die von vielen 
anderen Menschen auch sein. Umso schöner ist es, dass Kurt Krömer seine 
Erfahrungen mit der Erkrankung mit uns allen teilt. Er erreicht dadurch viele 
Menschen und hilft uns allen, diese schlimme Erkrankung weiter zu entstigmatisieren.  
 



 
 
 
Triggerwarnung: Literatur über psychische Krankheiten werden immer Themen ansprechen, 
die nicht jede*r verkraften kann, denn schließlich handelt es sich um Dinge, die manchmal 
kaum zu verkraften sind. Deshalb sollte dieses Buch mit besonderer Achtsamkeit gelesen 
werden.  
 
 


